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TURBINEN- UND SCHALTHAUS, SÜDSEITE. 1:500
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TURBINEN- UND SCHALTHAUS, NORDSEITE. 1 :500
Y—3,0

9 t r

Die Schiffbarmachung des Maines vom Rhein 
aufwärts für den ständigen Verkehr von Schiffen 
bis zu 1500 Tonnen N utzlast ist seit 1919 bis Aschaf­
fenburg durchgeführt. Die oberste betriebsfähige 
Staustufe liegt bei Mainaschaff fünf Kilometer un ter­
halb Aschaffenburg.

Die Stauanlage, deren Gesamtdisposition das 
Vogelschaubild (Abb. 4, S. 178) zeigt, e r h ä l t  eine 
Schiffahrtsschleuse m it einer Gesamtnutzlänge von 
300m m it 12 m weiten Schleusentoren am linken 
Mainufer. Rechts anschließend an die K am m er­
schleuse folgen zwei Flutöffnungen m it je 35 m lich­
ter Weite, weiter das K rafthaus, daran anschließend 
der Schiffsdurchlaß m it 40 m lichter W eite, dann die

DACHGRUNDRISS 
UND QUERSCHNITTE 
VOM TURBINEN- 
UND SCHALTHAUS
1 :300

Floßgasse und die E inleitung des Aschaffbaches 
m ittels Kanals. Die E inm ündung m ußte im U nter­
wasser erfolgen, da der Bach sta rk  m it Industrie­
abwässern verunreinigt ist. Zwischen Schleusen­
kam m er und Flutöffnung liegt der F ischpaß, zwi­
schen Schiffsdurchlaß und  Floßgasse die Kahn- 
schleise. Die Abb. 3, 5 u. 6 geben ein Bild der Ge­
sam tanlage.

Das K rafthaus (Abb. 1 ,7 -1 1 ,1 3  u. 14) s teh t m itten  
im W asser längs der S trom richtung und  fördert jä h r ­
lich durch drei Turbinenaggregate für je  30cbm B eauf­
schlagung im D urchschnitt 6000000 K ilow attstd .

Die W ehrpfeiler sind m it Laufstegen fü r den 
Schleusenmeister und  das D ienstpersonal des K raft-
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hauses versehen. Nächst der Schiffahrtsschleuse ist 
ein Dienstwohngebäude errichtet für den Schleusen- 
meister und dessen Gehilfen sam t Schmiede und 
Zimmerwerkstatt m it den A ufenthaltsräum en für 
die Bedienungsmannschaften (Abb. 12, S. 181).

Die ingenieurtechnischen Bauaufgaben wurden 
durch das Neubauam t für die Mainkanalisierung 
Aschaffenburg durchgeführt, während die hochbau- 
technische und architektonische Bearbeitung durch 
Entschluß der Regierung von Unterfranken dem 
Arch.BDA und derzeitigen Direktor der Meisterschule

Aschaffenburg, R eg.-Baum eister O tto Leitolf, nach  
dessen Rückkehr aus dem Felde übertragen  war.

F ü r die G estaltung und Form gebung waren rein 
sachliche Gesichtspunkte sowie die A bsicht mög­
lichst ruhiger Eingliederung der Baum assen in  das 
Landschaftsbild bestim m end. Auch die Ingenieur­
rom antik  wurde bew ußt vermieden. Als einzigen 
Schmuck en thält der Pfeiler zwischen Floßgasse und 
Aschaffbett die Bauinschrift und  ein Relief des 
„V ater Main“ , eine A rbeit des unterfränkischen 
Bildhauers L othar Dietz-M ünchen.

DER HÖLZERNE GLOCKENTURM DES 
KIRCHENKASTELLS IN BIRTHÄLM IN SIEBENBÜRGEN
VON PROFESSOR HERMANN PHLEPS, DANZIG MIT 2 ABBILDUNGEN

Im heutigen Industriebau gewinnt der Eisen­
skelettbau immer mehr an Boden. Seine Vorläuferin 
finden wir in der alten Holzarchitektur. W enn auch 
die Eigenschaften des Holzes sich von denen des 
Eisens auffallend unterscheiden, rücken sie in der 
A rt der Verwendung als Stabform näher aneinander. 
Deshalb ist für den Baubeflissenen eine B etrachtung 
der Holzgefügearten nicht ohne Reiz. Eine der 
schwierigeren Lösungen auf diesem Gebiet verkör­
pern die Türme und unter diesen die Glockentürme. 
Man darf bei ihnen die in Schwingung gebrachten 
Glocken m it in Bewegung gesetzten Maschinen ver­
gleichen. Der Glockenturm des Birthälm er Kirchen-

DER GLOCKENTURM

kastells (Abb. 1 u. 2) gibt ein belangreiches Beispiel, 
wie m an früher eine solche Aufgabe zu lösen suchte. 
Nach der Überlieferung war der massive W ehrturm , 
der die Glocken ursprünglich beherbergte, schadhaft 
geworden. Man entschied sich für einen N eubau aus 
Holz m it Holzverschalung. Da sogar die D achhaut 
aus Holz, aus Nagelschindeln, ausgeführt wurde, 
stellt dieser Turm  wegen der dem Holze innew ohnen­
den Resonanz einen Zweckbau im  besten Sinne des 
W ortes dar. N icht um sonst rühm en sich die N ach­
fahren der E rbauer heute noch, die bestklingenden 
Glocken im  Siebenbürger Sachsenland zu besitzen.

Die wiedergegebene Aufnahm ezeichnung von 
Dipl.-Ing. E. T halgott (Abb. 2) läß t die A rt des auf 
einem Feldsteinfundam ent ruhenden Aufbaues bis 
zu den Einzelheiten der V erknüpfung gut erkennen. 
Als erstes fällt die 0,45 m vor die F lucht des T urm ­
rumpfes vorkragende Glockenstube auf, ein Motiv, 
das seine Anregung den hölzernen W ehrgängen 
jener Gegend verdankt. Am R um pf laufen die 
W andständer die ganze 9 ,2 5 m betragende Höhe 
ununterbrochen durch. Sie sitzen aufgezapft auf 
einem Rost, dessen Schwellen ein verbreitertes A uf­
lager schaffend 0 ,6 5 m über dem Rum pfum fang 
hinauslaufen. Im  Innern  übernim m t ein M ittelstiel 
die Aufgabe des Stützens. E r sowie die m ittleren  
Ständer der W ände sind m it den Schwellen m it 
großen, m it den Unterzügen m it kurzen B ändern 
verstrebt. Außerdem  dient in der Höhe von 7 m 
eine Verriegelung zur Versteifung der gegenüber­
liegenden W ände.

In  der eine reiche V erstrebung zeigenden Glocken­
stube stehen entsprechend den W andständern  vier 
Stiele, den Kern für das m it einer Laterne aus­
gebildete Dach darstellend. Neben kurzen Kopf- 
und Fußbändern werden diese Stiele noch beson­
ders m it von den W andständern auslaufenden 
großen Streben gefaßt. Je  eine zweite, die letztere 
kreuzende Strebe, greift in den entsprechenden 
Bodenbalken ein. W ährend diese S treben in  der 
A rt des alemannischen Fachwerks angeb la tte t w ur­
den, sind die Knaggen an den auskragenden Balken 
verzapft. A uf der Laterne sitzt ein K aiserstiel, an 
dem die m it einem K ehlbalkenkreuz gefaßten 
Sparren einen H alt finden. Entgegen diesen Sparren, 
die m it Zapfen auf dem R ahm en sitzen, w ählte m an 
an denen der übrigen Dächer am  Fuße eine Ver- 
Kämmling.

W ände d?s Turm rum pfes sind durch Riegel in 
fünf Zonen geteilt und m it je  einem die ganze F lucht
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einnehmenden Andreaskreuz gesichert. Außerdem 
schob m an noch je  zwei, die beiden obersten Zonen 
durchlaufende S tänder ein.

Den Turm fuß um gibt ein 1 m vor die F lucht vor­
geschobener M antel m it einer W andhöhe von 3,30 m. 
Mit Ausnahme einer belanglosen Verbindung an den 
Fußstreben des M ittelständers s teh t dieser B auteil 
ohne konstruktiven Zusammenhang m it dem H au p t­
körper. Auch seine Schwellen liegen ohne Verbin­
dung m it denen des Turm rum pfes. Die Ursache zu 
der strengen Trennung zwischen der H auptkon­
struk tion  und der U m m äntelung im Erdgeschoß 
gaben die beim Läuten auftretenden Schwingungen. 
Diese sollten sich au f dem verbreiterten  Schwellen­
rost unbehindert, gewissermaßen gelenkartig aus­
wirken können. Also blieb dem Erdgeschoßm antel 
n u r die Aufgabe, das Auflager des Turm es vor Nässe 
zu schützen.

Diese K onstruktion h a t den im  Laufe der Zeit zu 
erleidenden Einwirkungen nicht standhalten  können. 
Nach einem Erdbeben sah m an sich zweimal ge­
nötigt, durch nachträglich eingeführte Streben 
(Abb. 2, g — h) im Innern  Verstärkungen aüzü- 
bringen.

Über die Zeit der Erbauung und über die H erkunft 
des Meisters ist in  den K irchenakten nichts zu finden. 
Nur so viel wird berichtet, daß der Turm  vor 1792 
schon geständen h a t und daß er bei der Ausbesse­
rung nach einem 1802 stattgefundenen Erdbeben 
als „a lte r Glockenturm “ bezeichnet wird. Die Be­
handlung der V erblattung, bei der sich, um  das zu 
fassende Holz n icht zu sehr zu schwächen und  um  
das Werfen zu verhindern, das B latt nach dem 
Hirnholz zu verjüngt, is t n icht bodenständig. Im  
allgemeinen läß t sich nur sagen, daß die E rbauung 
in  die nachm ittelalterliche Zeit zu legen ist.
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Es ist auffallend, wie nahe dieser Turm  in seinem 
Aussehen den nordischen Stabkirchen steht. Der 
Ummantelung des Erdgeschosses könnte m an den 
Sval der Stabkirchen nebensteilen, aber auch der 
durch die Laterne gebrochene Turm helm  findet in 
den skandinavischen Dachreitern Nebenstücke. 
Selbstverständlich bestehen zwischen beiden nur 
die Beziehungen, daß der Sval, abgesehen von seiner 
Benutzung als W arteraum , in gleicher Weise zur 
Trockenhaltung der Auflager dient, wie die hinaus­
geschobenen Wände am Birthälmer Turm  und daß 
sie beide reine Holzbauten darstellen, bei denen es 
eine Leichtigkeit ist, Stützen und Wände auf Balken 
oder Sparren aufsitzen lassen zu können. F ür die 
auskragende Glockenstube findet sich an ost­
preußischen Holztürmen Verwandtes (z. B. in

Blumenau und  M anchengut). E ntw eder laufen da 
die S tänder senkrecht oder nach innen geneigt u n ­
unterbrochen die Höhe des Rumpfes durch oder es 
findet eine Teilung in Stockwerke s ta tt .  In  allen 
Fällen ist eine reiche Verstrebung und  großer A uf­
wand an Holz kennzeichnend. Bezüglich der 
N utzung des Turm es als Resonanzboden d arf m an 
den freistehenden G lockenturm  bei der Heiligkreuz­
kirche in Gmünd zum Vergleich heranziehen. T ro tz­
dem dieser eine am  Sockel 1,20 m starke massive 
Um m antelung erhalten h a t, is t er im  Innern  vom 
Fußboden ab m it einem in den D achstuhl hinein­
wachsenden Holzgerüst ausgebaut. S tatische Über­
legungen allein können n icht zu diesem eigenartigen 
Aufbau geführt haben (vgl. Paulus, K unstdenk­
mäler von W ürttem berg, 3. Bd., S. 375). —

KULTBAU UND GEMEINSCHAFTSBAU
ZUR AUSSTELLUNG „KULT UND FORM“ IN MAGDEBURG

Den M ittelpunkt dieser Ausstellung stellen die 
mittelalterlichen T e p p i c h e  u n d  W e b e r e i e n  des  
K l o s t e r s  St.  M a r i e n b e  r g  zu Helm stedt inB raun- 
schweig dar. Um sie ordnet sich eine Schau neu­
zeitlichen Kultgeräts und Kultbaues aller K on­
fessionen. Die Ausstellung zeigt erstmalig in einem 
derartigen Umfang und Zusammenhang die Be­
strebungen, die durch unsere heutige Zeit gehen, 
die Formen des Kultbaues und des K ultgeräts den 
architektonischen und künstlerischen Gesichts­
punkten unserer Zeit einzugliedern. Gleichzeitig 
gibt sie einen Überblick durch einige ausgewählte 
Beispiele über die bildende K unst unserer Tage, 
soweit sie sich in den Dienst des Kults gestellt hat 
oder dem kultischen Gedankenkreis nahesteht.

U nter den ausgestellten modernen A rchitek­
turen  verdienen die Bauten von Prof .  B a r t n i n g ,  
Berlin, genannt zu werden, ferner die charak te­
ristischen Bauten der Magdeburger Architekten 
S c h e i b e ,  S c h a e f f e r - H e y r o t h s b e r g e ,  H o l t e y  
und K r a y l .  Eine besondere Anziehung bedeutet 
das große Modell der Lamellenkirche des D ort­
munder Architekten Gr u n d .  Auch das Modell und 
die Pläne für die neue Berliner Kirche am Hohen- 
zollerndamm von H ö g e r  und für eine in Hamburg 
neu zu bauende Kirche sind neben den Bauten von 
H e r k o m m e r ,  P e t e r  B e h r e n s  hervorzuheben. 
Die Pläne der neuen Berliner Synagoge in der Klop- 
stockstraße der bekannten Berliner Architekten 
N a c h t l i c h t  und H a r r y  R o s e n t h a l  zeigen ganz 
neue Wege der baulichen Gestaltung, ebenso die 
neuen Friedhofsanlagen von Erich M e n d e l s o h n .

Das Problem „K ultbau und Gemeinschaftsbau“ 
ist in seiner Bedeutung in unserer heutigen Zeit 
nicht zu unterschätzen. Im  folgenden geben wir 
einen Auszug aus dem Vortrag von S tad tbaurat 
Johannes G ö d e r i t z ,  Magdeburg, bei der Eröffnung 
der Ausstellung am 15. 2. 1930 über dieses Thema.

Wenn der Architekt, nicht der Historiker, sich 
m it K ultbauten beschäftigt, so interessieren ihn vor 
allem die Aufgaben der G e g e n w a r t ,  also m o ­
d e r n e  Kultbauten. Sofern nun eine Gemeinschaft 
nicht innerlich abgestorben ist und sich in to ten  
Bräuchen erschöpft, muß das heutige Leben in 
allen seinen guten Kräften auch in der kultischen 
K unst spürbar sein.

Allerdings steckt der K ultbau seinem Wesen nach 
viel stärker in traditionellen Bindungen als etwa

der Industriebau, der W ohnungsbau, der Bau von 
Verwaltungsgebäuden usw. Es soll dies auch nicht 
bedauert werden, denn die S tetigkeit ist im  K u ltu r­
wandel eine wichtige Voraussetzung für die S t i l -  
bildung. Aber auch der K unststil änderte sich m it 
dem Lebensstil der Zeiten, und  jede lebendige 
Religionsgemeinschaft wird sich daher m it der 
neuen K unst, die ein Ausdruck unserer Zeit sein soll, 
auseinandersetzen müssen.

Die Bauaufgaben dieser A rt in  unseren Tagen sind 
nicht so zahlreich und bedeutend wie früher, als der 
antike Tempel oder der gotische Dom M ittelpunkt 
des Lebens und auch äußerlich die S tad tkrone be­
deuteten. In  den Zeiten der Renaissance u nd  des 
Barock h a tte  sich der Sakralbau in  den Aufgaben 
schon m it dem Profanbau zu teilen. In  der Bieder­
meierzeit erfolgte eine Verbürgerlichung auch im 
Kirchenbau. Dann aber kam  der offensichtliche 
Verfall in der zweiten H älfte des vorigen J a h r­
hunderts, als der Eklektizism us auch im K irchenbau 
die schlechtesten Ergebnisse zeitigte.

Der neue Bauwille der A rchitekten m uß sich da­
her auch auf diesem Gebiete durchsetzen, aber es 
kom m t gerade hier d arau f an, daß auch wirklich 
zeitgemäße Bauaufgaben gestellt werden, fü r die 
die K ünstler die Form  zu finden haben. H eute wird 
m an nun selten einen K ultbau  n u r als M onument 
errichten, sondern er h a t einen praktischen Zweck 
zu erfüllen. Die Aufgabe ist allerdings wesentlich 
anders zu lösen, wenn entweder nach der Auffassung 
der Lehre Gott in dem Hause w ohnt u nd  die Ge­
meinde nur zur A nbetung das H aus b e tr itt ,  oder 
wenn eine Predigtkirche gebaut werden soll. L etz­
tere ist als Bauaufgabe einem Versam m lungsraum  
fast gleichzusetzen, bei dem alle praktischen A n­
sprüche an H örsam keit, B equem lichkeit und  der­
gleichen zu erfüllen sind, daneben aber auch eine 
feierliche H altung, jedoch ohne T heatralik  erw artet 
wird. Diese G estaltungsaufgabe eines m odernen 
Kultbaues ist die schwierigste und  wohl noch kaum  
gelöst, weil unsere Zeit dazu offenbar n ich t re if ist. 
Die soziale W andlung in unserer Zeit g ib t uns aber 
die Möglichkeit, durchaus gute und  w ahrhaftige 
B auten der Gemeinschaft zu errichten , wie S ta d t­
hallen, für Religionsgemeinschaften Gemeindesäle 
und  dergleichen. A uf diesem Wege w ird m an aber 
wohl eine Gesinnung und  eine Form  finden, daß m an 
wieder „fü r den lieben G ott bauen k ann“ .   B t.
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